
verstaäandlıch miıilde Bestrafung der Freispruch erfolg- Ingo ermann: Das Kxperiment mıt dem Glauben. Düssel-
ten dorf 1963 Patmos-Verlag. 118 Seiten.
Verstandli:cherweise ıst ferner fur S16 Cın ausschlaggebendes Dieser „bıbeltheologıische Gesprächsbeitrag“ verdıent 1NS-
Kriterium, iInwieweit politisch belastete Personen AUS der esondere abgesehen Von den ebenfalls schr anregenden
NS-Zeıt noch heute ım Beamten-Apparat der sonst mafß- übrıgen Kapıteln des Adrıtten Kapitels g h:  1er 1m
geblichen Stellen der Bundesrepublik beschaftigt S1N: Nach Aufmerksamkeit. Der Verfasser trıtt in Auseinandersetzung
ihrer Auffassung gıbt nu.  b 1nNe€e einz1ge Instıitution 1n der mıt Rubers Schritt ber die „Zwei Glaubensweisen“ vgl
Bundesrepublik dıe Gewähr für die Ausmerzung natıional- 111, ) in eın Gespräch miıt dem gläubigen Judentum
sozijalıstischer Elemente aus uhrenden Stellen dıe Bundes- eın, WIE Buber selbst in diesem Buch (S 174—178) BC-
wehr durch die Einrichtung des Personalgutachterausschusses wünscht hat. ermann interpretiert die von Buber ın auSs-
mıiıt seinen stirengen Auswahl-Grundsätzen. Dagegen SE 1 schließenden Gegensatz gestellten Glaubensweisen der
bei allen anderen Beamtengruppen möglich BEWESCNH, daß —- des Vertrauensglaubens, un der (von Buber O verstandenen)
erwünschte, zunachst auch ausgeschiedene Elemente durch dıe hist1s, des Fürwahrhaltens als spannungsreiche Beziehungs-

einheiıt.Maschen des Artikel 131 Grundgesetz wıeder ın ihnre alten
Berufe zurüuckkehren konnten. Nach Buber ist gerade uch der christliche Auferstehungs-
Im einzelnen behandelt dıe Verfasserin sehr kritisch nıcht glaube ein „Daß-Glaube 1m pragnanten 1nnn An diesem

Punkt nımmt ermann das Gespräch auf, diıesem Punktmıt wissenschaftlicher Gründlichkeit, jedoch miıt J ournalısti-
schem Scharfblick viele Bereiche des öffentlichen Lebens in tallt die Entscheidung des Gesprächs. Der hck darf nach
der Bundesrepublik wı1ıe die Justiz, das Schul- und Hochschul- nıcht „unsachgemäß auf den Auferstehungsvorgang fixiert“
N, dıe Innen- un: Außenpolitik eiCc eic Für eın näheres werden S 68), die Auferstehungsverkündigung hat funktio-
Eıngehen hierauf ist dieser Stelle em Kaum Doch soli- nelle Bedeutung, der Glaube wird nıcht durch die Autf-
ten auch hıer dıe recht bedenklichen persönlichen Erfahrun- erstehung QVO begründet, oh! ber entscheidend BC-
HCN der Verfasserin bei Vertriebenen-UÜrganisationen wıe dem stutzt „ Wenn ber nıcht das einmalige und plötzliche Kreig-
Witiko-Bund un: be1 eiıner Tagung rechtsradıkaler Klemente n1S der Auferweckung im Mittelpunkt des Denkens steht, SOn -

nıcht unerwaäahnt bleiıben. Wenn solche Vorgaänge von inr auch ern der Gott, der seinen Messias nıcht In der Gefangenschaft
In einer für das (sesamtbild der Bundesrepublik uüberdımen- des 'Todes belafßit Apg 2, 24 ; vgl 2, f! 3, l )1 dann könnte
sıionıerten Form dargestellt werden, bleıbt trotzdem dıe nach dem judischen Vertrauensglauben die Auferweckung als
Frage der Verfiasserin verständlıich, sıch dAie Kundes- eıne weıitere Bestatigung des längst im Vertrauen erfahrenen
republik dem Verdacht aussSetZe, staatsgefährdende rechts- Gottesverhältnisse erscheinen. Nur das Wie des göttlıchen
rachıkale LElemente nachsichtiger behandeln als Ilınksradı- Handelns ware dann NCU, doch WATE n betrachtet
kale eın Verdacht, der inzwischen durch dıe Anprangerung nıcht überraschender un:! unerwarfieter als die Rettung
rechtsradikalen Schrifttums 1m Bundestag durch den Ab- Schilfmeer der dıe Entrückung enochs”“ (S f.) Die Ein-
gyeordneten Arndt un!: den Bundestagspräsidenten DDr (rer- CHSUNS des hislis-Begriffes, WIE SIE Buber VOTSCAOMMECN und
stenmater wenıgstens teilweise entkraäfitet wıird S 991 iınsbesondere der johanneıschen und paulinischen Theologie
Ist die Bundesrepubliık tatsachlich demokratisch? lautet iıhre zugesprochen nat, dürfte sıch bei eiıner gründlıchen Unter-
{} Schluß nochmals wiederhoalte Frage. Nie erklärt hierauf suchung des neutestamentlıchen Materials nıcht halten lassen.
einem Gesprächspartner, der S1IC auf die damals akute Splegel- Die Einwirkung der alttestamentlich-jüdischen J] radition miıt
Affäre hınweist: Die Tatsache, daiß diese Affäre Presse un ihrem Verständnis des Gottesverhaältnisse auf das Neue [T esta-
Massenmedien alarmıert hat, dafß S1€E die meısten Deutschen ment ist stärker, als Buber S1€E eingeschätzt hat
AU ıhrer Kuhe aufschreckte, beruhige S1€ mehr, als S1€E die Selbstverstäandlich mußten die Christen mehr und zuerst
Affäre selhbst erschrecke Dennoch als Endergebnis ihres denken, da S16 dıe jJüdische T radition auch durch ihr nıcht
Besuches blieb für Vera kyashıv die Bundesrepublik eın bewahrt haben, sondern ın ihren Katechismen allzusehr
Rätsel un 1nN€ Herausforderung. Statt mıt Antworten VOCI- V .Fürwahrhalten“” geschrieben haben
1e18 S1€E Deutschland miıt Fragen.
Uns ber bleıibt dıe Frage: lst, WAads dıe Verfasserıiın beobachtet Bernard Lambert Das ökumenische Problem, 184
und dargestellt hat. tatsÄächlich richtig? Man wırd ant- Freiburg 1964 Verlag Herder. Übersetzt Adus dem Französti-
worten haben ist „auch” richtig. Ihr Buch ıst Ja, wıe SIC schen Von Dr Walter Scheier. 308 Seiten.
selbst sagt, keine umfassende Analyse Deutschlands. „Es ent- Dem Werk Vo  - Bernard Lambert, das ökumenische Problem,
halt nıcht Deutschland”, sondern Was „S1e6” in Deutschland kommt angesichts des Zweiten Vatikanischen Konzıils ıne be-
sa und w as das Gesehene gerade hbei ihr Keaktionen AUS- sondere Bedeutung Wie auch ıin seiner kleineren Schrift
losen mufßte. Eine Erklärung gibt S1e hierfür in den ergreifen- dıe in der Herderhücheresr erschienen ist, 176, Von Kom
den Schlußsätzen des Buches Wer dıe Konzentrationslager nach Jerusalem, Briefe über das Konzil, ist bemüht. den
der Deutschen mit den unaussprechliıchen seelischen Unmensch- W andel 1m Denken der Kirche gerade in den etzten Jahren
lichkeıiten, die schlimmer, qualvoller als alle körper- ZU zeigen. iIm zweıten and IU  - geht CS nicht 1Ur Oku-
lıchen Milßhandlungen und Entbehrungen, uüberlebt hat, WIT: InNnent ım ENETICNH, sondern auch 1m weiteren ınn [)Das VOI-
sıch mıt dieser Welt versöhnen mussen, uUIEH weiterleben letzte 11. Kapitel wıdmet sıch dem JI1hema Israel un: die
können: ber für den hat Adrese Weit einen anderen Sınn, als Wiedervereinigung der Christen, die Kirche der juden und
1E SOnNst hätte:; für s1e hat darum auch Deutschland eıiınen der Heiden. Im Rahmen des Freiburger Kundhbriefes mufß die-
anderen ınn SCS Kapitel besonders gewuürdiı:gt werden. Verfasser gliedert
Doch rotz dieser subjektiven Note kommt zweitelsfreı dem 17} dre1l große Abschnitte. Im ersten erortert die Frage,
uche der Vera Klyashiv auch ıne objektive, allgemeine Be-. oh Israel überhaupt ZzZu Okumene gehört. Dıiese Frage ıst 193048

deutung Prägen doch gerade Adre Vo  —5 iıhr beobachteten und berechtigter, als auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil!
Vo  - ıhr W1e Von manchem anderen ausländischen Schrift- wıiederholt die Frage gestellt wurde, der rechte Ört für
steller und DBerıchterstatter wiedergegebenen 'Tatsachen eiINe Erklärung ber die Stellung der Kırche den juden
häufig das ıld der Bundesrepublik im Ausland. Gefährlichen sel, ob eine solche Erklärung in das Schema bzw die Kon-
Selbsttäuschungen daruber, W1€E das Ausland unl recht stıtution über den Okumenismus gehöre der ob die Kon-

stitution ber dıe Kırche der richtige ÖOrt Se1. Da dıe Kırcheder unrecht sıeht, kann Adieses Bu entgegenwirken. Es
kann VOFTr allem TOL7Z mancher Irrtumer., Mißinterpretatio- als olk (sottes im alttestamentlichen Gottesvolk inr Vorbild
nNnCN, Überdimensionierungen un Verallgemeinerungen üindet, schien vielen Konzilsteilnehmern ANSCIHNECSSCH, SCr

rade des ekklesiologischen Aspektes wiıllen die Frage derdazu beıtragen, dıe Erfahrungen Aaus der jüngsten Ver-
gangenheit, Adıe für andere Völker durchaus lebendig, 1n der Stellung der Kırche den Juden in der Konstitution ber die
Bundesrepublik ber YVYo Vergessen bedroht ist, ZU heilsamer Kıiırche verankert wWwIissen. AÄAndererseits War Kardinal Bea,
Lehre un: Mahnung werden. Dr. Heinrich Liehrecht der Leiter des NSekretarıats für dıe Förderung der christlichen
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verständlich milde Bestrafung oder sogar Freispruch erfolg-
ten. 
Verständlicherweise ist ferner für sie ein ausschlaggebendes 
Kriterium, inwieweit politisch belastete Personen aus der 
NS-Zeit noch heute im Beamten-Apparat oder an sonst maß-
geblichen Stellen der Bundesrepublik beschäftigt sind. Nach 
ihrer Auffassung gibt nur eine einzige Institution in der 
Bundesrepublik die Gewähr für die Ausmerzung national-
sozialistischer Elemente aus führenden Stellen — die Bundes-
wehr durch die Einrichtung des Personalgutachterausschusses 
mit seinen strengen Auswahl-Grundsätzen. Dagegen sei es 
bei allen anderen Beamtengruppen möglich gewesen, daß un-
erwünschte, zunächst auch ausgeschiedene Elemente durch die 
Maschen des Artikel 131 Grundgesetz wieder in ihre alten 
Berufe zurückkehren konnten. 
Im einzelnen behandelt die Verfasserin sehr kritisch — nicht 
mit wissenschaftlicher Gründlichkeit, jedoch mit journalisti-
schem Scharfblick — viele Bereiche des öffentlichen Lebens in 
der Bundesrepublik wie die Justiz, das Schul- und Hochschul-
wesen, die Innen- und Außenpolitik etc etc. Für ein näheres 
Eingehen hierauf ist an dieser Stelle kein Raum. Doch soll-
ten auch hier die recht bedenklichen persönlichen Erfahrun-
gen der Verfasserin bei Vertriebenen-Organisationen wie dem 
Witiko-Bund und bei einer Tagung rechtsradikaler Elemente 
nicht unerwähnt bleiben. Wenn solche Vorgänge von ihr auch 
in einer für das Gesamtbild der Bundesrepublik überdimen-
sionierten Form dargestellt werden, so bleibt trotzdem die 
Frage der Verfasserin verständlich, warum sich die Bundes-
republik dem Verdacht aussetze, staatsgefährdende rechts-
radikale Elemente nachsichtiger zu behandeln als linksradi-
kale — ein Verdacht, der inzwischen durch die Anprangerung 
rechtsradikalen Schrifttums im Bundestag durch den Ab-
geordneten Arndt und den Bundestagspräsidenten Dr. Ger-
stenmaier wenigstens teilweise entkräftet wird [s. o. S. 99] 
Ist die Bundesrepublik tatsächlich demokratisch? lautet ihre 
am Schluß nochmals wiederholte Frage. Sie erklärt hierauf 
einem Gesprächspartner, der sie auf die damals akute Spiegel-
Affäre hinweist: Die Tatsache, daß diese Affäre Presse und 
Massenmedien alarmiert hat, daß sie die meisten Deutschen 
aus ihrer Ruhe aufschreckte, beruhige sie mehr, als sie die 
Affäre selbst erschrecke. Dennoch — als Endergebnis ihres 
Besuches — blieb für Vera Eyashiv die Bundesrepublik ein 
Rätsel und eine Herausforderung. Statt mit Antworten ver-
ließ sie Deutschland mit neuen Fragen. 
Uns aber bleibt die Frage: Ist, was die Verfasserin beobachtet 
und dargestellt hat, tatsächlich richtig? — Man wird zu ant-
worten haben: es ist „auch" richtig. Ihr Buch ist ja, wie sie 
selbst sagt, keine umfassende Analyse Deutschlands. „Es ent-
hält nicht Deutschland", sondern was „sie" in Deutschland 
sah und was das Gesehene gerade bei ihr an Reaktionen aus-
lösen mußte. Eine Erklärung gibt sie hierfür in den ergreifen-
den Schlußsätzen des Buches: Wer die Konzentrationslager 
der Deutschen mit den unaussprechlichen seelischen Unmensch-
lichkeiten, die schlimmer, qualvoller waren als alle körper-
lichen Mißhandlungen und Entbehrungen, überlebt hat, wird 
sich mit dieser Welt versöhnen müssen, um weiterleben zu 
können; aber für den hat diese Welt einen anderen Sinn, als 
sie es sonst hätte; für sie hat darum auch Deutschland einen 
anderen Sinn... 
Doch trotz dieser so subjektiven Note kommt zweifelsfrei dem 
Buche der Vera Elyashiv auch eine objektive, allgemeine Be-
deutung zu. Prägen doch gerade die von ihr beobachteten und 
von ihr — wie von so manchem anderen ausländischen Schrift-
steller und Berichterstatter — wiedergegebenen Tatsachen so 
häufig das Bild der Bundesrepublik im Ausland. Gefährlichen 
Selbsttäuschungen darüber, wie das Ausland uns — zu recht 
oder zu unrecht — sieht, kann dieses Buch entgegenwirken. Es 
kann vor allem — trotz mancher Irrtümer, Mißinterpretatio-
nen, Überdimensionierungen und Verallgemeinerungen — 
dazu beitragen, daß die Erfahrungen aus der jüngsten Ver-
gangenheit, die für andere Völker durchaus lebendig, in der 
Bundesrepublik aber vom Vergessen bedroht ist, zu heilsamer 
Lehre und Mahnung werden. Dr. Heinrich Liebrecht 

Ingo Hermann: Das Experiment mit dem Glauben. Düssel-
dorf 1963. Patmos-Verlag. 118 Seiten. 
Dieser „bibeltheologische Gesprächsbeitrag" verdient ins-
besondere — abgesehen von den ebenfalls sehr anregenden 
übrigen Kapiteln — des dritten Kapitels wegen hier im FR 
Aufmerksamkeit. Der Verfasser tritt in Auseinandersetzung 
mit M. Bubers Schrift über die „Zwei Glaubensweisen" (vgl. 
FR III, 10/11) in ein Gespräch mit dem gläubigen Judentum 
ein, wie M. Buber selbst es in diesem Buch (S. 174-178) ge-
wünscht hat. I. Hermann interpretiert die von Buber in aus-
schließenden Gegensatz gestellten Glaubensweisen der emuna, 
des Vertrauensglaubens, und der (von Buber so verstandenen) 
pistis, des Fürwahrhaltens als spannungsreiche Beziehungs-
einheit. 
Nach Buber ist gerade auch der christliche Auferstehungs-
glaube ein „Daß-Glaube im prägnanten Sinn". An diesem 
Punkt nimmt I. Hermann das Gespräch auf, an diesem Punkt 
fällt die Entscheidung des Gesprächs. Der Blick darf nach H. 
nicht „unsachgemäß auf den Auferstehungsvorgang fixiert" 
werden (5. 68), die Auferstehungsverkündigung hat funktio-
nelle Bedeutung, der Glaube wird nicht durch die Auf-
erstehung ex ovo begründet, wohl aber entscheidend ge-
stützt. „Wenn aber nicht das einmalige und plötzliche Ereig-
nis der Auferweckung im Mittelpunkt des Denkens steht, son-
dern der Gott, der seinen Messias nicht in der Gefangenschaft 
des Todes beläßt (Apg 2, 24; vgl. 2, 31 f.; 3, 18), dann könnte 
nach dem jüdischen Vertrauensglauben die Auferweckung als 
eine weitere Bestätigung des längst im Vertrauen erfahrenen 
Gottesverhältnisse erscheinen. Nur das Wie des göttlichen 
Handelns wäre dann neu, doch wäre es — genau betrachtet — 
nicht überraschender und unerwarteter als die Rettung am 
Schilfmeer oder die Entrückung Henochs" (S. 69 f.). Die Ein-
engung des pistis-Begriffes, wie sie Buber vorgenommen und 
insbesondere der johanneischen und paulinischen Theologie 
zugesprochen hat, dürfte sich bei einer gründlichen Unter-
suchung des neutestamentlichen Materials nicht halten lassen. 
Die Einwirkung der alttestamentlich-jüdischen Tradition mit 
ihrem Verständnis des Gottesverhältnisse auf das Neue Testa-
ment ist stärker, als Buber sie eingeschätzt hat. 
Selbstverständlich müßten die Christen mehr und zuerst um-
denken, da sie die jüdische Tradition auch durch ihr NT nicht 
genug bewahrt haben, sondern in ihren Katechismen allzusehr 
vom „Fürwahrhalten" geschrieben haben. 	 R. P. 

Bernard Lambert OP.: Das ökumenische Problem, Bd. II. 
Freiburg 1964. Verlag Herder. Übersetzt aus dem Französi-
schen von Dr. Walter Scheier. 308 Seiten. 
Dem Werk von Bernard Lambert, das ökumenische Problem, 
kommt angesichts des Zweiten Vatikanischen Konzils eine be-
sondere Bedeutung zu. Wie auch in seiner kleineren Schrift, 
die in der Herderbücherei erschienen ist, Bd. 176, Von Rom 
nach Jerusalem, Briefe über das Konzil, ist er bemüht, den 
Wandel im Denken der Kirche gerade in den letzten Jahren 
zu zeigen. Im zweiten Band nun geht es nicht nur um Öku-
mene im engeren, sondern auch im weiteren Sinn. Das vor-
letzte 11. Kapitel widmet sich dem Thema Israel und die 
Wiedervereinigung der Christen, die Kirche der Juden und 
der Heiden. Im Rahmen des Freiburger Rundbriefes muß die-
ses Kapitel besonders gewürdigt werden. Verfasser gliedert 
es in drei große Abschnitte. Im ersten erörtert er die Frage, 
ob Israel überhaupt zur Ū kumene gehört. Diese Frage ist um 
so berechtigter, als auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
wiederholt die Frage gestellt wurde, wo der rechte Ort für 
eine Erklärung über die Stellung der Kirche zu den Juden 
sei, ob eine solche Erklärung in das Schema bzw. die Kon-
stitution über den Cikumenismus gehöre oder ob die Kon-
stitution über die Kirche der richtige Ort sei. Da die Kirche 
als Volk Gottes im alttestamentlichen Gottesvolk ihr Vorbild 
findet, schien es vielen Konzilsteilnehmern angemessen, ge-
rade um des ekklesiologischen Aspektes willen die Frage der 
Stellung der Kirche zu den Juden in der Konstitution über die 
Kirche verankert zu wissen. Andererseits war es Kardinal Bea, 
der Leiter des Sekretariats für die Förderung der christlichen 
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